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10. März. Bei Gorlice und· in den Karpathen werden
Fortschritte unserer Verbündeten gegen die Rossen erzielt.
—- Nach der für die Türken siegreichen Schlacht in
Mesopotainien gegen die Engländer besetzen die Türken die
Städte Ahwaz und Utaz. —- Die deutschen Unterseeboote
bohren eine größere Zahl englischer Handelsschifie in Grund.
«U12« wird durch ein englisches Kriegsschiff gerammt
und sinkt.

11. März. Auf dem westlichen Kriegsschauplatz wird
ein englischer Vorstoß bei Givenchy abgeschlagen. Jn der
Champagne erleiden die Franzosen mehrere Schlappen. —-
Jm Osten werden bei Sereie 600, bei Ostrolenka 900, bei
Noweniiasto 1660 Russen gefangen. Außerdem nehmen die
Unsern 3 Geschütze und 10 illiafchinengewehre. Bei Augustow
werden russische Truppenteile, die einen Durchbruch ver-
fuchten. vernichtet.
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‘Sparpfliebt und Zahlpflieht.
. . . Für diesen Krieg gilt nicht nur eine all-

gemeine Wehrpflicht. sondern auch« eine all-
gemeineSparpflichtund eine allgemeineZahlpflicht.
Keiner darf sich dieser Pflicht entziehen. Tut er es
dennoch. so handelt er enau so wie der
Deserteur. der sich seiner ehrpflicht entzieht.
Wir brauchen auch die kleinsten Ersparnisse, und
niemand darf sich mit der billigen Redensart
herumdrücken. daß es auf seine paar lumpigen
Mark nicht ankäme. Das deutsche Volk muß
auch in dieser Beziehung leisten, was es»irgend-
wie leisten kann. Wenn seder seine Pflcht tut,
dann wird auch auf diesem Felde der Sieg unser
sein. . . .

Schatzsekretär Dr. Helfferich im Reichs-
tag am 10. 3. 1915.

In äußerst wirksamer Weise That der neue Schatz-
sekretär am Mittwoch sich bei der Vorlegung des neuen
Haushaltsentwurfs im Reichstage vor der Ostentlichkeit
eingeführt. Seine, von frifchem Geist durchtränkte Rede
war nicht mit dem schweren Gepäck unendlicher Zahlen-
reihen belastet, gab aber trotzdem ein gutes Bild von der

finanziellen Lage des Reiches und von den großen Auf-
gaben, die mit dem Kriege für uns erwachsen sind. Ein
neuer Zehn-Milliardenkredit wird von der Volksvertretung
gefordert, den zu begründen es keiner besonderen Rede-

leistung bedarf. Aber damit allein ist es nicht getan:
auch das Volk selbst muß dem Vaterlande in diesen
schweren Tagen des Kampfes umsSein oder Nichtsein be-
willigen, was es braucht, um gegen die ungeheure Uber-
macht, mit der wir es zu tun haben. nicht zu unterliegen.
Und Dr. Helfferich fand für diese Forderung eine glück-
liche Prägung, indem er neben die allgemeine Wehrpflicht
eine allgemeine Sparpflicht und eine allgemeine Zahlpflicht
stellte, ohne die wir für diesen Krieg nicht auskommen
können.

Jn der Tat: Wehr- und Schulpflicht bilden die all-
gemeine Grundlage unseres staatlichen Daseins. Sie haben
den vielgeschmähten »Militarismus« geschaffen, der sich ietzt
als unsere stärkste Schutzwehr erweist, ohne den wir uns
nicht die achtunggebietende Stellung unter den Völkern
der Erde erworben hätten, von der England uns wieder
in das Dunkel und die Machtlosigkeit der Kleinstaaterei
zurückstoßen möchte. Außerordentliche Zeiten verlangen
aber auch außerordentliche Hilfsmittel. Den staatlichen
Zwang in Heeres- und Schulangelegenheiten haben wir
mehr oder weniger freiwillig auf uns genommen, wenn
auch seinen Segen schon in Friedenszeiten kein Verständiger
leugnen fonnte. Jetzt heißt es, den Pflichtenkreis zum
Besten des Ganzen aus freien Stücken noch weiter ziehen.
er muffen sparen. Einmal geziemt es sich nicht, im
Rucken Unserer herrlichen Truppen anders als einfach
und bescheiden zu leben. Das ist schon oft gesagt worden,
wird aber doch noch nicht überall beachtet: und wir
wissen, wie schmerzlich unsere verwundet in die Heimat
zurückkehrenden Brüder davon betroffen werden, wenn sie
sehen, wie hier an manchen Stellen das Leben in seinen
alten Formen und Gewohnheiten weiter rast, als ginge
der ganze Weltkrieg da draußen mit seinen furchtbaren
Schrecknissen und Gefahren uns Zurückgebliebene, für die
er geführt wird» nichts an. SDann aber gibt es wirklich
eine bessere Verwendung für das Geld, das über den
unmittelbaren Lebensbedarf hinaus jetzt dem einzelnen
zufließt. Jeder hat die Pflicht, es dem Reiche zur Ver-
fügung zu stellen, wenn die Mittel zur Fortsetzung des
Krieges erschöpft sind. Das Reich will nichts geschenkt
haben, es zahlt im Gegenteil sehr anständige Zinsen und
birgt mit seinem gesamten Vermögen für das ihm ae-

Somaeiibid, den 13. Mär 1915.
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liebene Kapital. Ehren-, Anftands- und Bürgerpflicht
vereinigen sich hier auf das dringendste, und niemand darf
sich ihr entziehen, dem das Schicksal des Vaterlande-s am
Herzen liegt. »Wir brauchen auch die kleinsten Ersparnisse,
und niemand darf sich mit der billigen Redensart herum-
drücken, daß es auf seine paar lumpigen Mark nicht
ankäme. Das deutsche Volk muß auch in dieser
Beziehung leisten, was es irgendwie leisten kann.·
Mit diesen Worten rief der Schatzsekretär zu mög-
lichst umfassender Beteiligung an der neuen Kriegs-
anleihe auf, und es ist nicht zuviel gesagt, wenn er in
diesem Zusammenhang auch eine allgemeine Zahlpflicht
aufstellte und jeden, der ihr nicht Genüge leistet, dem
Deserteur gleichstellte, der sich seiner Wehrpflicht eutaieht.
Hat er doch nur zu sehr das rechte getroffen, wenn er
meinte. daß dieser Krieg nicht nur mit Blut und Eisen,
sondern auch mit Brot und Geld geführt wird. Das ist
das Werk der Engländer, die uns mit den Mitteln nieder-
zwingen wollen, in deren Besitz sie sich stark fühlen. Wir
haben dem gegenüber zu beweisen, daß wir auf allen Ge-
bieten groß und stark fein können, wenn und wo es die
Existenz des Reiches erfordert. Auch an der Bereiischaft
und an der Fähigkeit zu Entbehrungen wollen wir es
nicht fehlen lassen, wenn dem Ganzen damit gedient wird.
Und so wollen wir hingeben, was wir haben, um es der

Verteidigung des Vaterlandes dienstbar zu machen.
Herr Dr. Helfferich legte vor dem Reichstag- das

Bekenntnis ab. daß er ohne jede Befangenheii unt-« un-
beirrt durch SBarteimeinungen an die Arbeit geben werde.
daß wir aber auf Grund der Erfahrungen dieses Krieges
alle mehr oder weniger umlernen müßten. Das kann
man gewiß unterschreiben. Nur auf einem Gebiete wird
es eines Umlernens nicht bedürfen: das deutsche Volk ist
ein Volk der Pflichterfüllung Jn dieser sieht es seit-en
höchsten Ruhm, in dieser seinen höchsten Ehrgeiz So
war es unter der Herrschaft des Kaisers, der uns das
Reich gebracht hat, so wird es auch jetzt fein unter des
Regierung seines Enkels, der es uns erhalten will. Wi-
werden also auch die Spar- und die Zahlungspflichi ger-
auf uns nehmen und dem Reiche geben, was des
Reiches ist·

Der Krieg.
Nach der französischen Offensive in der Champagne

scheinen es nun die Herren Engländer auch an der Zelt
zu halten, sich wieder einmal zu rühren. Sie griffen
mehrfach an, dürften aber wohl nichts ausgerichtet haben.
Neue französiiche Vorstöße verbluteten sich. ebenso Wie Öle
russische Gegenoffensive auf dem Nordflügel, wo die
deutichen Waffen neue beträchtliche Erfolge errangen.

Rufl‘if'cbe Niederlagen.
Bei Sereje, Augustow, Oftrolenka, Prasznvsz-
Nonsenisasto — Eine russische Kolonne vernichtet
3160 Gefangene, 3 Geschütze, 8 Maschinengewehre

erbeutet‘

Gr. Hauptanartier, 11. März.
Westlieber Kt«iegsschauplatz.

Ein englischer Flicgcr warf über Menin Bomben
ab. Erfolg hatte er nnr mit einer Bombe, mit der er
sieben Bclgier tötete und zehn verwundete. —- Die Eng-

'liinber griffen gestern unsere Stellung bei Nenve
Chapelle an; fie drangen an einzelnen Stellen in das
Dorf ein. Der Kampf ist noch im Gange. Ein eng-
lischer Vorstofk bei Givenchn wurde abgeschlagen. —- Jn
der Champagne richteten die Franzosen zwei Angriffe
gegen dcn Waldzivfel öftlich von Sanais-, ans dem sie
vorgcftcrn geworfen waren. Beide Angriffc wurden

blutig abgewiesen. — Die Kämpfe um den Reichsarker-
kopf in den Vogesen wurden gestern wieder auf-
genommen. .

Ostlichcr Kriegssclsaiiplatr.
chtlich von Sereje nahmen wir den Rassen 600

Mann, 3 Gefchiitze und 2 Maschinengewehre ab. —- Ein
erneuter Durchbrnchsversuch der Bluffen südlich von
Angnftow endigtc mit der Vernichtnng der dort ein-
gesetzten rnffifchen Trnpven. —- Jin Kampfe nordivcftlich
von Oftrolcnka blieben unsere Truppcn fiegreichz die
Rnsfcn ließen 6 Offiziere. 900 Mann nnd 8 Maschinen-
gcwehre in unsern Händen. -— llnfere Angriffe nördlich
nnd nordwcftlich von Prafznhsz machten weitere Fort-
schritte. — Jm Kampfe nordweftlich von Noweniiafto
machten wir wieder 1660 Gefangene.

Oberste Heeresleitung Amtlich durch das W.T.B.
t

Die (Hinterfchlaeht in der Champagne.
(Bon unserem cB.-Mitarbeiter.s

Am 17. Februar meldete der deutsche Generalstabt  

.
.

— Fernsprecher Mr. 115. — 6)
Selegrnmme: Nachrichten. J
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,,Ofsenbar veranlaßt durch unsere großen Erfolge· ifn
Osten unternahmen Franzosen und Englander gestern und
in der vergangenen Nacht an verschiedenen Stellen »be-
sonders hartnäckige Angriffe.« Sie leiteten, wie uns ietzt
bekanntgegeben wurde, einen großen Durchbruchsoersuih
in der Champagne in Richtung Bouziers ein, dern den
hartbedrängten Russen durch Ablenkung die ach so nötige
Erleichterung bringen sollte. Einundzwanng Tage hat diese
Winterschlacht in der Champagne gedauert. Der feizidlixkse
Durchbruchsversuch ist, wie unser Generalilab mit Genug-
tuung feststellt, ,,völlig und kläglich« gescheitert. Troß Per
sechsfachen überwacht, die der Feind gegen uns ins Treuen
führte. Sechs vollaufgefüllte Arnieekorps standen zwei
fchwachen, also nicht einmal kriegsstarken rheinländinhets
Divisionen gegenüber. Aber die rheinischen Jungen hielt-Orts
unerschütterlich stand. Sie lassen sich ständig von euer-s-
Mafsenliagel von Geschossen überschuttet, Tag nnd Jus-0-
erneuten heftigen Angriffen ausgesetzt, nicht nur se i'm
Fußbreit Boden entreißen, sondern schreiten kühn neu Leise
Abwehr zum Angriff, stürmen die feindlichen Schar-Mk
graben bei sendet und Le Mesnil und bringen 2500
unverwunbete Gefangene mit sich.

Freilich, die Opfer sind schwer, größer als die Ver-
luste in der gesamten Winterschlacht an den Masurischen
Seen und auf der Verfolgung durch die schneeoerwehten
Walder von Augustow. 15 000 Mann hat unser rheinisches
Armeekorps, das nach Auffüllung durch Gardebataillone
und andere Truppenteile höchstens auf 50 000 Mann an-
geschwollen war, im Kampfe mit einem auf mindestens
250 000 Mann zu schätzenden Gegner eingebüßt, der Feind
aber 45000. Die großen Kräfte, die dieser einsetzte,
konnten auf der nur acht Kilometer breiten Front
naturgemaß nur nacheinander eingesetzt werben. Der
Raum ist bei den geltenden Gefechtsprinzipien nur für
eine vorderste Schützenlinie von etwa 10000 Mann ge-
eignet da ieder Schütze einen Schritt der Frontbreite für
sich· beansprucht Die übrigen Truppen blieben bis zur
Zeit ihrer Verwendung in der Tiefe gestaffelt Sie dienen
zur Reserve» und Unterstützung- füllen die vorn ent-
standenen Lucken auf, können aber auch je nach Bedarf
in Massen auf'Stellen geworfen werben, wo ein Durch-
bruch oderu eine Umgehung, also besonders auf den
Flanten, moglich erscheint. Jst der Angrisf der ersten Linie
am Widerstand des Feindes zerschellt oder ist diese gar
Vollig vernichtet worden, so wird sie aus den großen
Reservoirs der Tiefenstaffelung wieder aufgefüllt. Bei
einem Sturm schließen sich die hinteren Reihen den
vordersten an und verstärken die Wucht des Stoßes durch
die Dichte ihrer Masse. Diese war in der Winterschlacht
in der Champagne kolossal und übertraf alles, was wir
in dieser Hinsicht aus der Kriegsgeschichte kennen. Bei
einer. Front von acht Kilometern konnten die Franzosen
bei einer Stärke von 250 000 Mann auf jeden Meter Ge-
fechtsbreite über 31,5 Gewehre verfügen, die Deutschen,
selbst eine Zahl von 50 000 angenommen, nur über 6,25.
Die letztere Ziffer entspricht fast gänzlich den deutschen
Dienstvorschriften, die eine Dichtigkeit von 5 bis 6 Ge-
wehren auf den Meter vorsehen. Die französischen be-
gnugen sich sogar mit 4 Gewehren, sind also in der
Champagneschlacht fast um das achtfache übertroffen
worden. Zum Vergleich sei angeführt, daß die Deutschen
bei Wörth 10 Gewehre, die Franzosen 7 Gewehre auf den
Meter hatten; in der Schlacht von Gravelotte betrugen
diese Zahlen bei den Deutschen 7, bei den Franzosen 11», und
an der Lisaine hatten die Deutschen bei der Verteidigung
uberhaupt nur ein Gewehr für den Meter verfughar.
Nimmt man zu der großen infanteristischen Starte der
Franzosen die überaus reichliche schwere Arttllerl«e,« dle sie
ins Treffen führten unter förmlicher Munitionsver-
fchwendung -— oft 100 000 Schuß in 24 Stunden —, so
kann man den gewaltigen Drugk ermessen, der auf die
deutsche Verteidigungslinie ausgeubt »wurde. Daß unsere
Tapferen ihm widerstanden habew wahrend 21 lange Tage
und Nächte, ist ein unvergangliches Ruhmesblatt der
deutschen Kriegsgeschichte.

Gnterl'eeboot „U |2“ verloren.
Die britische Admiralität hatte bekanntgegeben, daß

das deutsche Unterseeboot „U 20" durch den englischen
Zerstörer »Ariel« gerammt und zum Sinken gebracht
worden sei. Die Besatzung sei gerettet. Diese Mitteilung
beruhte auf einem Irrtum. Ein deutsches U-Boot ist aller-
dings von dem ,,Ariel« vernichtet worden, aber nicht
II‚U 20“. Ein amtlicher deutscher Bericht besagt:

W.T.B. Berlin, 11. März.

Die britische Admiralität gibt bekannt, daß das vom
Torpedobootzerftörer ,,Ariel« vernichtete deutsche Unter-
scebovt nicht ,,lJ 20«, sondern „U 12“ ist, von der 28
Mann starken Besanung des Bootes sollen 10 Mann
gerettet fein.

Der ftellvertrctende Chef des Adiniralftabes
(gcz.) Behncke.

Die neue Botschaft ist weit trüber als die erste. Außer
einem unserer prächtigen UsBoote ist uns auch eine Anzahl
wackerer Seeleute verlorengegangen. Jhr Los und die



Trauer um sie wird aber ihre Kameraden _nicht ab=
halten, in ihrem unerbittlichen Zerstörungslrieg gegen
den englischen Seehandel fortzufahren. England hat
durch feine grausamen Ausbungerungspläiie gegen
das deutsche Volk die Rache heraufheschivoren Sie
mit allen Mitteln fortzusetzen, läßt sich der deutsche
Seemann auch nicht durch das schamlose englische von
Lord Beresford angeregte System abschrecken, das»uii ere
tapferen Unterseer als Seeräuber brandniarken will» und
als gemeine Sträflinge behandelt. Sie nach Lord Beresivrds
Verlangen auszuknüpfen, hat die englische wahuwißige
Wut allerdings nicht gewagt. Man entzieht aber unseren
Blaujacken, die am Unterseebootskrieg teilnehmen und das
Unglück haben, in englische Gefangenschaft zu geraten,
alle sonst Kriegsgefangenen zustehenden Rechte und halt
sie in strengem, abgesondertem Geivahrsam. Unsere Re-
gierung wird eine derartige schmähliche Behandlung natur-
lich nicht ruhig dulden, sondern zu Repressalien grellen.

Ein französischer Fischdampfer torpediert.

Nicht nur die englische, auch die französische Handels-
schiffahrt merkt empfindlich die Schärfe unserer U-Boot-

Waffe. Aus London wird vom 11. März gemeldet-

Die Bemannung des Boulogner Fischdainpfers
»Grisnez« wurde heute in Newhaven gelandet. Das
Schiff erhielt, als es sich gestern ungefähr 20 Meilen

westsüdwestlich Beachy Head befand, von einem deutschen

Unterteeboot das Signal, daß die Jnsassen das Schiff
verlassen sollten. Nachdem sich alle in ein‘Boot gerettet
hatten, wurde der Dampfer in den Grund gebohrt.

Das Boot mit der Besaßung des »Grisnez« wurde
durch ein anderes Schiff aufgenommen. Aus der Meldung
über das Verhalten des deutschen U-Bootes ersieht mm
von neuem, daß unsere Seeoffiziere bestrebt sind, das
Leben der Besatzungen von ihnen torvedierter Schme
möglichst zu schonen, trotzdem sie sich bei dein durch die
Ausbootung verursachten Aufenthalt selbst in Gefahr
bringen. überall lauern ja die englischen schnellen Zer-
störer in großer Zahl auf bie deutschen Tauchboote.

Neun englische Dampser überfällig.
Hamburg, 11. März.

Das Hamburger Fremdenblatt nieldet aus Rotterdami
In der Woche vom l. bis zum 6. März sind aus der
Fahrt England-—Holland und Etiglaii»;2—Staiidiiiavie-ti
neun englische Dampfer überfällig. Die Londoner
Reedereien schränken weiterhin die Annahme von Fracht-
finden nach Holland unb Skandinavien ein.

« Ein Zeppelin über Dünkirchen.
Kopenhagem ll. März.

Aus Paris wird gemeldet: Ein ZeppelinsLuftfchiss
überflog gestern Dünkirchen in der Richtung Calais. Es
wurde sofort heftiges Feuer gegen das Luftschiff eröffnet,
wodurch dieses gezwungen war, umzukehren. Wie der
Kapitan eines in Boulogne eingetroffenen dänischen
Dampfers berichtet, sah er einen Zeppelin 20 Meilen
nordlich der Bucht in Wimereux. Das Luftschifs fuhr in
geringer Höhe, so daß leicht zu erkennen war, daß es sich
um »L. 9“ hanbelte.

Englische Vergetvaltignng Neutraler.

Die« Befaßung des norwegischen Fischdampfers
,Nestor , die im November von den Engländern gefangen-
genommen wurbe unter der Beschuldigung, in der Jrischen
See Minen ausgelegt zu haben, und nach dreimonatiger
Gefangenschaft wieder freigelassen wurde, ist in Bergen
angekommen Die Mannschaft wurde in England von
Gefangnis zu Gefangnis geschleppt, zuletzt im Gefangenen-
lager Shrewsbury untergebracht, wo sich die Besatzung
eines danischen Fischdampsers befand. Die Matrosen
wurden, zu je zweien zusammengefesselt, von bewaffneter
Polizei bewacht. Als sie nach dem Gefangenenlager
transportiert wurden, rief die Menge: „bangt fie, fchießt
sie niederl« Jm Gefangenenlager befanden sich - auch
500 Deutsche,· die gut behandelt wurden und reichliche
Nahrung erhielten. 8um Zeitvertreib veranstalteten die
Deutschen jeden Abend ein Konzert.

Schwere rul‘l‘il'ebe Verluste in den Karpathen.
Die Russen versuchen durch verzweifelte Angrifse in

den Karpathen ihre bedrängte Lage auf dein Nordflügel
wieder wettzumachen. Die österreichische Artillerie fügt
ihnen dabei furchtbare Verluste an. Trotzdem beharren die
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Russen trotz des ungünstigen Wetters und der geradezu
elenden Wegeverhältnisse in der Offensive. Ein Bericht-
erstatter des R. R. Presseauartiers schreibt darüber am
11. März:

Die Angrisse der Bluffen, bie auch diesmal ihre
Soldaten in der briitalsteii Weise dem Tode zutreiben,
scheitern stets unter den riesigsten Opfern. Die Anzahl
der besonders in den Hinderniszonen gefallenen Rufsen
steht zu der Anzahl der verwundeteu und gefangenen in
keinem Verhältnis.

. über Gorlice hinaus ist abermals ein kleiner Erfolg
erzielt worden, und auch in RussischsPolen ergaben sich
insofern Erfolge, als unsere braven Truppen alle oft
sturinisch unternommenen Vorstöße der Russen eisern und
unter großen Verlusten für die Angreifer abwiesen.

Susammenkunft des Saren mit General French?

Wie aus Petersburg gemeldet wird, hat sich der Zar
nach dem finnischen Hafen Helsingfors begeben. Zugleich
wird berichtet, daß in Bergen der englische Feldmarschall
Sir John French eingetroffen und von dort nach Helsings
fors weitergereist sei, um mit dem Zaren zufammean-
treffen.

Mit Rücksicht auf bie norwegifchen Nachrichten über
die angebiche Reise des Generals Pan über Norwegen
ist diese Meldung sicher mit größtem Vorbehalt auszu-
nehmen.

Kleine Kriegepolt.

Berlin, 11. März Der jüngste Sohn des preußischen
Landivirtschaftsiiiiniiters Freiherrn o. Schorlemer-Lieser,
Leutnant im Kuraisier-Reginient o. Driesen (Westfälisches)
Nr. 4, ist am l(). März bei einein (Sturmangriff gefallen.

Nin-is- II XIV-km An Bord eines im Hafen von Las
Viilniiis _mlvrn en _ deutkhen Dampfers ist eine Funk-
spruisaf«»iixs.sn i«.«i...!i in Tatigkeit. Das Wrack des Hilfs-
ireuzeis »Hm-nier- Aiihelm der Große«. welches bisher auf
ber Höhe von Rio de Oro trieb. ist untergegangen.

Athen, 11. März. 1800 Mann eiiglisch-frauzösische
Laiidnugotruuvem die an der kleinasiatischensiiifte gelandet
waren und wegen ftiirinischer See von der verbüudctcn
Flotte im Stich gelassen wurden, ivnrdcu von den Türken
völlig vernichtet.

Griechenland bleibt neutral!
Erklärung der neuen Regierung.

Athen, 11. März.
Nach der Eidesleistung des neuen Kabinetts Gunaris

wurde der Presse eine niinisterielle Kundgebung zugestellt,
in der das Ministerium die Absichten seiner Politik dar-
legt und unverblümt sagt, es sei unbedingt für

Aufrechterhaltung des Friedens.

Die Erklärung hat folgenden Wortlaut: »Griechenland
hatte nach seinen siegreichen Kriegen das dringende Be-
dürfnis nach einer langen Friedensperiode, um am Ge-
deihen des Landes arbeiten zu können. Die Organisation
der öffentlichen Verwaltung, der Streitkräfte zu Lande
und zu Wasser, sowie die Entivickliing des Nationalreich-
tums hätten ihm die mit so vielen Opfern errungenen
Güter gegen jeden Angriff gesichert und hätten
ihm auch gestattet, ein dem Staatsivohle dienendes
Programm durchzuführen und eine den nationalen
Überlieferungen entsprechende Politik zu treiben. Unter
diesen Umständen war vom Beginne der europäischen Firise
an für Griechenland die Neutralität geboten. Griechen-
land hatte jedoch und hat immer die unbedingte Aufgabe,
seinen Bündnisvflichten nachzukommen und der Erfüllung
seiner Interessen nachzugehen, ohne freilich die Unverletzlich-
keit seines Gebietes gefährden zu wollen. Jm Bewußtsein
der Pflicht, auf diese Weise den Interessen des Landes zu
dienen, spricht die Regierung die Überzeugung aus, daß
die Vaterlandsliebe des Volkes ihre volle Wahrung sichern
wirb.“

Die Bündnispflichten,

von der in der Kundgebung die Rede ist, beziehen sich
offenbar auf die Vereinbarungen mit Serbien. Diese
Pflichten würden aber nur dann in die Erscheinung treten,
wenn Serbien von einem anderen Balkanstaat, also etwa
Bulgarien, angegriffen würde. Bei der jetzigen Kriegs-
lage liegt kein Zwang zur Hilfe vor, da bisher von den
Balkanstaaten außer der Türkei, die nicht einmal
direkt gegen Serbien kämpft. kein Staat in Frage

 

Leute vom Poinnieriiiaiid
Roman von Käte Lubowsski.

l2. Fortsetzung fNachdruck verboten.)

»Ach, bu lieber Gott: Nach dieser zeit ist nicht
mehr viel zu ändern, oder denkst bu, daß dem allen
Kunze eine Erleuchtung von oben in feine Bitternis
rammt? Wenn ich an das Kalken denke! Kaput haben
sie die Gäule vor den überladenen Fuhren geschlagen, die
wurmstichigen Wagen zerbrochen und mehr Schnaps ge-
trunken, als sie von rechtswegen in seinem Jahre auszu-
saufen brauchten. Und das Resultat? Der Regen kam
ihnen dazwischen, die Säure war futsch. Dreck war‘s,

weiter nichts. Den einzigen Nutzen hatte der Hiitejunge
baren, ber kochte sich in dem glühenden Kalke fein
mittagsei.”

»Kennst du- den eigentlich den Jürgen Gertingenfchon,
Gottfried P “

»Was man so im landläufigen Sinne unter ,Kennen’
versteht. Ree, die Ehre ist mir noch inicht zuteil ge-
worden. Uber beobachtet habe ich ihn. Der wird, sage
ich. bir, wenn ihn nur der richtige Schmied unterbekmnntt
Vielleicht gehört ein extra schwerer Hammer dazu. Ich
glaube es sogar mit Bestimmtheit Willen und Charakter
hat er für zwei.«

Die stille Frau lächelt ein wenig. „Bei manh einem
äußert sich der Charakser etwas eigenartig, nicht wahr,
Gottfried? Der eine will, der andere widerstrebt. Dein
Jürgen hält es mit bem Eetztgenannten Ich war doch
gestern in Porzin, um Trudes Klavierlehrerin, der Schwe-
ster des professors Reklanii, des Ordinarius der Unter-
tertia, das fällige Stundengeld zu bezahlen Die hat nur
bei dieser Gelegenheit eine ganze Menge neues von Born-
hagen erzählt. Von Jürgen Gortingen war aber nicht das
geringste Schmeichelhaste darunter. Der Junge f'ei in ber
Schule wie ausgewech.selt, habe ihr Bruder berichtet. Er
gebe das denkbar schlechteste Beispiel für die ganze Klasse
ab, sodaß der professor, als die öffentlichen (Ermahnungen
garnichts fruchteten, ihn zu einer privaten Besprechung in
sein Haus befahl.“

»Na, unb das Resultat?«

  
f
,- erwarte Störung

‚l auf

»Den Inhalt der Unterredung kannst diu dir ja wohl
denken. (Ermahnungen — Vorstellungen — sogar B'itten
von seiten des betrübten Lehrers unb zuletzt die Frage,
ob er nun wenigstens für die Zukunft einen ernstlichen
Besserungsvorsatz fassen wolle. Was denkst bu, daß dein
Charakter und erträumter Schstiegsersohn darauf geant-
wortet hat? Ein kurzes-, bestimmtes »Nein, Herr Pro-
fessor«, ohne jede Erk-lä-rung.«

»Fam-oser Bengel,“ freut sich Gottfried Pachowski, der
sofort den richtigen Beweggrund herauskennt. Ob er jetzt
noch die sicher ausgesprochene Erwartung der traurigen
Zeit wiederholen würde-, verät er nicht. Er fragt nur
sehr interessiert weiter: »Und welch ein Ende nahm biefe
Sache nun für Jürgan

»Sie wurde zur entgültigen Erledigung dem. Grafen
Kleist überwiesen, der sich aus Gott weiß welchem Grunde
nach einer langen Besprechung mit dem-Mündel zur Nach-
gibigkcit entschloss. Jürgen verläßt bereits am. 1. Okoer
das Gymnasiusm«, erhält bis Ostern durch- einen Prisvatlehrer
Unterricht und tritt sofort nach der Einfegnung als Lehr-
ling auf feinem Grund und Boden ein.“

Sie wollte noch mehr fagen, aber es kam eine Un-
dazwsifchen Die Trude flog nämlich

mit erhitztem Gesicht und vom. Weinen geröteten Aug-en
die Eltern zu. Jhr folgte eine dürftige, schmal-

i briistige Gestalt mit bem. traurigrefignierten Lächeln, das

 

Kindersräuslein untergeordneten Ranges fo oft haben. Sie
hat nur Trwdes Schularbeiten unb ihr Ueben für die
Klavierstunden zus überwachen, den wissenschaftlichen Unetr-
nicht erhält sie in der Porziner Hohen Töchtersch·iile. Das
Kind ist völlig aus dem Gleichgewicht geschleudert.

»Und ich mag die dumm-en Vokabeln nicht länger, es
ift „quatfch“‚“ fagt Fritz Kunze. Das ganze ‘Sernen über-
haupt, unb Jürgen lernt auch nicht länger. Wozu brauch
ich lernen P Das fchabet bloß dein Kopf, sagt
Fritz Klinge.“

»Bist ja eine niedliche Krabbe,“ entgegnete pachowsl’i
auf die schluchzenden Klagen feiner einzigen und hält den
zappelndan rundlichen Körper fest-. „vorläufig fage ich
dir, du lernst. Erklärung: ich. will es fo. Mit bem- Fritz
Kunze rede ich heute noch ein paar Worte, die er sich
wohl hinter die Ohren schreiben wird. Jch hatte mir
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kommt. ·Griechenland bleibt also einstweilen aus dem
Spiel die Friedenspvlitik des Königs hat gegenüber dem
Kriegseifer Venizelos gesiegt. Dieser zweifellos Um
Griechenland» sehr verdiente Mann, den jetzt aber feine
Neigungen fur» England · und Frankreich auf ben falschen
Weg trieben, ist vorlaufig von der politischen Bühne ab-
getreten. Beachtenswert ist eine Außerung des »PesterLloyd«
über den Kampf um die Dardanelten, in der das Blatt
sagt; ,,Jn dem Augenblick, wo die Flagge mit dem
rusnschen Andreaskreuz an den Küsten des Agäischen
Meeres weht, is das Schicksal Rumäniens, Bulgariens
unb wahrfcheinli auch Griechenlands besiegelt. Der
nordwestliche Teil Kleinasienswürde zweifellos von Rußland
weggenommen werben. Wenn es anderen Staaten noch
einen Brocken» Landes im übrigen Kleinasien zugestehen
würde, so wäre dies nur ein aus kurze Zeit ausgestellter
Wechsel.« Ahnliche Erwägungen mögen in Griechenland
den Umschwung herbeigeführt haben.

Le tzte Nachrichten
Uns dein Westen

TU. 21 m fterbam, 12.M ärz. Der »Tyd« wird
aus Sluis bepefchiert: Gestein nachmittags flog eine eng-

 

lische Flugmafchine über zeebrügge, Heyst und llnote.
Deutsche ertilerie eröffnete ein vergebliches Feuer. Der

Flieget- warf Bomben; bie Wirkung ist un«:ekannt. 2lus
ber Richtung Nieuwsport hört man schweres Gefchützfeucr

Man vermutet, daß der· Kampf begonnen hat, den die

Deutschen in den letzten Tagen durch Heranziehung von
Verstärkungen vorbereiten.

Sie wollen Opfer bringen!

Rom-, 12. März Der Pariser »Teini;is« schlägt vor,

Jtalidn Korfika als notwendige Ergänzung zu Sardinien

sowie eine Grenzkorrektur in Tunis bis zum Golf von

Husmananeet und das Gebiet von Obok am Roten Meer an-

zubieten, um die Versandlunzen zwischen Gesten-einfälti-
garn und Italien scheitern zu machen. Das kleine Opfer

würde großen Erfolg haben.

Der Seekrieg

TU. Hamburg, 12. März. Der von Cardiff
gestern nachniittag in Rotterdani angeioniinene norwegische
Dampfer „Dinftra“ hat, wie dem ,,Hainb. Fdiibl.« gemeldet
w’rb, a-bt Seemeilen westlich des Maisseuerschisfes den
Mast eines gefunkenen Kriejsscljisses passiert.

Ins den Osten

wt. Wien, 11. März. Die in den letztcnKämpfen

in Russsisclppolen und an der Front in Westgalsizien bei
und südlich Gorlice eroberten Terrainabschnitte und Hchen-

linien find fest in unferem Besitz. Versuche des Feindes,
einzelne Stützpunkte wiederzu ewinnen, scheiterten durch-
weg. Neuer starker Schneefall in ben Karpatl«zen hat.die
Gefechtstätigkeit feitzr behinberl. Trotz dieser ungünstiaen
Witterungsverhältnisse hielten an manchen Teilen ber Ge-
fechtssront Kämpfe an. So wurbe bei Befitznahme ek.ner
Höhe der Gegner, mehrere Kompagnie-n stark, zurückge-

worfen, zwei Ofsiziere und 550 Mann gefangen genom-
men. Einzclne Ziachtangiriffe des FeinJes wurden unter
Verlusten des Angreifer-s zusrüctgcfchlagen Den vor den
eigenen Stellungen nördlich Nadworna zurückgeworfenen
feindlich-en Kräften wurden in der Verfolgung noxh wei-
tere 280 Mann an Gefangenen abgenommen. Jm übrigen
an der Front und in der Bukowina Ruhe.

Der Stellvertreter bes Chefs des Ge—neralstabes.

v. Höfer, Feldmarschalleutnant.

Die Darbanellen.

T. U. Genf, 12. März. Das Eliasfort der Darda-
nelien ist gestern von französischen Kriegsschissen erfolglos
beschaffen worden. Das französifche Marineamt gesteht zu,
»daß Uebelwetter die Feststellung irgend welcher Wirkun-

gen verhinderte.
TU. Frankfurt a. M., 12. März. Nach einer

Uthener privatmeldung der »Frankf. C25tg.” finb, Berichten
aus Tenedos zufolge, 1800 Mann englisch-französischer
Landungstruppen, die vor einigen Tagen an der klein«

asiatischen Küste gelandet waren, unb die wegen stiirmischer

See von ber verbünbeten Flotte im. Stich gelaffen wur-
den, am- letzten Sonntag von den Türken angegriffen und
vernichtet worben. -

 

bisher eingebildet, daß. du weniger beschränkt wärst, als
dein feiner Freundi·.«

»Fritz ist garnicht beschränkt, Vati, kein bischen. Der
ift im vorigen Sommer mit ber Mähinaschine gefahren,
besser als all die großen Knechte, lsagt feine Mutter, unb
pflügen kann er auch, Vati, er kann überhaupt alles.“

»Bloß das nicht, was er gerabe foll, mein Kind. So
scheint es miir wenigstens nach deinen Reben. Sonst habe
ich nämlich was befferes zu tun, als deinen Jntimus zu
beachten. Kinder, die nicht gehorchen wollen, bekommen
jeden Morgen anstatt bes Kasfees und Zubrotes eine reich-
lich- bemeffene Portion ungebrannter Holzasche. Dir weißt
doch, was das ift? Rein? Dann ift. es aber wirklich
die höchste Zeit, daß. du«- es endlich lernst. prügel ift’s,
mein Döchtig, unb bas nicht zu knapp!«

»Aber du sagtest doch vorher, daß. es ein Zeichen von
großem- Charakter fei, das Nichtlernenwollen,« sagt Frau-
Ernestine so- leise, daß. nur ihr Ehemann es ver-stehen
kann.

»Wirf doch nicht alles durcheinander, Frau. Grafen-
jungen und Jnspetktorenbengel, die sind eben von ver-
schiedener 21rt.«

»Sie find etwas, was wir beide nicht finb, Gottfried,
gute pommerfche Urt, der die praktische Veranlagung ohne
Hinterlist und Berechnung im Blute liegt. Sie ringen
unb bringen sich durch. Jeder feiner Fähigkeit und Ver-
anlagung gemäß. Unsere Trude ift auch ein pommerfches
Kind. Sie ist hier geflo‘ren. Dtastiin mußt dsu dich schon
zu finden wissen.«

Trude weiß nicht, was bie Mutter gesagt hat. Sie
fühlt nur mit bem. feinen Jnstinkte des aufgeweckten
Kindes heraus, daß sie an ihr einen‘ Beistand gewonnen
hat. Jhrse Stimme klingt denn auch jetzt ganz kräftig
und sicher, unb ihr pausbäckiges Gesicht trägt einen strah-
lenden Schein von Zuversichtlichkeiti »Warum- geht Jürgen
denn nicht mehr zur Schule, wenn das fernen was
taugt?” triumphiert fie.

(Fowrn.pm fallt.)



Aus Bulgarien.

Rom, 12. März. Die bulgarische Gesandtschaft de-
mentiert entschieden die Behauptung des „(Echo be Parts“
daß ein-e Ministerkrisis herrsche, und daß der Anschluß
Bulgarsiens an die (Entente bevorstehe. Bulgarien werde

seine Politik strikitester Neutralität fortsetzen. Nach einer

Privatmeldung aus Sofia berusht auch eine Unterredungs

thenadiews mit dem« römischen Kosrrespondenten der »Zw-
woje Wremja« auf freier Erfindung Das zenlralbureau

der Uatitonalliberalen (Stam-bullewisten) erklärt, daß Ihr
Führer Ghenadiew niemals die ihm unterdedenen 2leuf5e=
rungen tun konnte.

Ehan und Japan.

Amsterdam, 12. März. Wie ,,Dail"-Y Telegraph«

aus Peking meldet, hat China im großen unb ganzen in
die japanischen Forderungen eingewilligtl Der Kiau-ischou-

Pachtversxrag soll mit allen Rechten an Japan übertragen
werden, wenn » China durch einen Sonderbevollmikichtigtn
beim deutfitssjapanisilxen Friedensfchluß vertreten sein darf.

_—————_

Die einftige österreichische Militärgrenze.
lVon unserem militärischen Mitarbeiter.)

Für die Entwicklung der mit uns verbündet kämpfenden
österreichisch-ungarifchen Armee von wesentlicheni Einfluß
war die sogenannte »Militärgrenze«, jene eigenartige

Organisation, die in dem heutigen Kroatien und Slawonien
bis zum Jahre 1867 beftanben hatte. Die Militärgrenze
besaß besondere militärische Einrichtungen, eine gefonderte
Verfassung und Verwaltung und hat fich allinahlich
während der Türkeukriege entwickelt. Jhre Gründung er-
folgte im Jahre 1538, als Ferdiuand l. oon i‘fterreich, « u a
von Ungarn, einige befestigte Plätze in ieueiii ist-et, fit Hirt
deutschenTruppenbefetzte und umfieheruniAn edler ierliiiclie
Flüchtliuae. seßhaft machte. Diese Kolouifatoren standen
im Genuffe der Religions- unb Steuerfreiheit, mußten die
völlig verödeten Gebiete behalten, waren aber dafurzur
Verteidigung und im Frieden zur Beobachtung und Siche-
rung der Grenze gegen die stets drohenden Einfälle der
Türken verpflichtet. Die ganze »Grenze« war in Generalate
eingeteilt, und so bildete sie ein zusammenhängendes mili-
tärisch straff organisiertes Greiizgebiei, das im Laufe der
Zeit fich nicht nur auf die anfänglichen Teile eritreckte,
sondern zeitweise sogar vom Adriatischen « Meere bis
Galizien reichte. Die charakteristischen Eigeiitiimlichkeiten
der Grenze aber bildeten eben die erwähnten serbo-
kroatischen Lands-steile Allmählich hat man die ,,Greiizer«
auch zum Krissgsdienst außerhalb ihres Landes heran-
gezogen und in Regiuienter zusamiuengefaßt. Jm Dreißig-
jährigen Kriege waren sie, meist ,,Kroaten« genannt, eine
nationale Reiterei, fpäterhin bildeten sie irreguläre Fuß-
truppen des österreichischen Heeres. Die nierkwiirdigfte
Eigentümlichkeit dieses Greuzgebietes aber bestand darin,
daß nicht nur die militärische Führung und Erziehung,
sondern auch die gesamte Verwaltung in inilitärischen
Händen sich befand. Der Mittelpunkt der Verwaltung lag
beim Reginieutskoinmaiideur, Der, in seiner sogenannten
»Stabsstation« residierte. Jhm uiiterstanden 12 bis
16 Kompagniebezirke, die ein Hauptmann befehligte. Jm
Frieden nun bestand der Dienst der Soldaten, der Grenzer,
darin, daß sie zeitweise zum Wachtdienst in die Stabsftation
einberufen murDen unb auch zu Übungen, die auf einige
Wochen des Jahres verteilt waren. Die Bekleidung unD
Bewaffnung hatte der Mann stets bei sich im Hause.
Wurde er zum Dienst befohlen, so bekleidete er sich
militärisch und kam so an die befohlene Stelle. Diese
ganze Art eines streng zufammengefaßten Milizsnftenis
konnte nur dann gute Ergebnisse zeitigen, wenn schon die
Familie, das einzelne Haus, unter niilitärischer Zucht unb
Ordnung sich befand. Dies nun ist in der Grenze auch
tatsächlich der Fall gewesen, denn das ganze Leben in
jenen Gegenden gründete sich auf die sogenannte »Harm-
kommunion«. Das war die Vereinigung sämtlicher Familien-
mitglieder unter einem Oberhaupte zu einer Wirtschafts-
gemeinfchaft, die patriarchalifch geleitet wurde und an der
jedes einzelne Mitglied der Familie in Rechten und
Pflichten gleichen Anteil hatte. So wie nun der Haus-
älteste unumschränkter Gebieter über die Familie geweien
ist, so war es auch der Hauptminn über jeden einzelnen
Angehörigen seines Kompagniebezirkes Der Chef der
Kompagnie, dort Rompagiiie=ftommanbantgenannt, regelte
in seinen täglichen Kompagniebefehleu auch das geringste
Detail des wirtschaftlichen Lebens, das für feinen Bezirk
und für seine Leute in Betracht kam. Ob Kartoffeln
gejätet werden sollten, ob Weizen gesät, oder der Boden
umgeackert werden mußte, all dies wurde in Kompagnie-
befehlen angeordnet. Auch der Tag der Ernte für die
einzelnen Getreideforten wurde festgestellt, wie die Icrmine
für alle anDeren lanbmirtfchaftlichen Arbeiten. Aus dieser
Fürsorge für das leibliche Wohl der Einwohner entstand
ein ganz merkwürdiges Verhältnis zwischen den Vor-
gesetzten und den Milizsoldaten. Die militärische Zucht
erstreckte sich aber auch auf Die Frauen und Kinder der
Grenzer. Jn den Schulen auf den Dörfern unb in Den
kleinen Stadten erteilten Unteroffiziere den Unterricht.
Bis vor nicht allzu langer Zeit konnte man, wenn
ein« österreichischer Offizier eine wundervolle Haud-
fchrift «befaß, mit Sicherheit annehmen, daß er
in seiner Jugend durch eine Grenzerschule ge-
gangen«war. So wie die Männer Order parierten, io
auchfite f‘erauemunb Kinder. Jhnen allen steckte die
militärische Zucht in den Gliedern. Wenn heute noch ein
Osfizier durch ein solches Städtchen oder durch ein Dorf
kommt, so stehen die vor den Häufern sitzendeu Frauen
auf und nehmen ehrerbietig Stellung. Die heutigen
Regimenter, die fich»aus jenen Gegenden ergänzen, kenn-s
zeichnen sich »durch eine ganz außergewöhnliche Strafiheit
und Zucht, ein Beweis dafür, wie nachhaltig Die Wirkung
einer jahrhundertelangen militärischen Erziehung geblieben
ist. Aus den« Greiizertruppen sind die tüchtigsten Generale
der osterreichifchen Armee hervorgegangen Der Eroberer
von Bosnietr Baron Philippowitsch, war ein Grenzer,
ebenfo wie der Freiherr v.-Jovanowitsch, welcher dirs
Herzegowina okknpierte. Der energische und gefürchtet-

· Banns von Kroatien, Baron Jellacic, war einer Grenze
familie entfpronen, unb neben ihnen noch viele andere-die spatera zu Ruhm und Ansehen in der Armee gelangten;
Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Ofterreichos
Ungarn hat auch die Militärgrenze aufgehoben, wie das
sierfaiiuiigsuiänige Leben in Der Donaunionarchie auch
die befoudereu»Veriiialtimgseinrichtungen dieser xaudess
ieile naturgemäß außer Wirkung setzen mußte. (RKJ il

Politische Rundl'cbau.
Dei-klebte Reich.

+ Die Direktion Der Deutschen Bank hat ihren sämi-
lichen Niederlassungen nabegeleat sich der ratenweifen
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Eiiilösuug bclgischer Poftfparkassenbnchcr nach Mög-
lichkeit anzunehmen. Den deutschen Flüchtliiigeii aus
Belgien kann daher nur aiiempfohlen werben, von dieser
dankeusiverteii Einrichtung weitgehendsten Gebrauch zu
machen und sich gegebenenfalls mit den jeweils in Frage
kommenden Zweigstellen der Deutschen Bank in Ver-
biudung zu fegen.

+ Amtlich wird bekanntgegeben, daß für die Durch-
führung der Ackerbestellung nnd Ernte fich die Heeres-
verwaltung bereit erklärt hat, Kriegsgefangene möglichst
noch im Laufe dieses Monats in ausgiebigem Maße zur
Verfügung zu stellen.

Die Grundsätze über die Verwendung der Kriegs-
gefangenen gehen in diesen Tagen den Landratsäuitern
zu, bei denen auch der Bedarf an Kriegsgefangenen an-
zumelden ist. Wenn möglich, werden nur Kriegsgefangene
zur Verfügung gestellt, die von Haus aus in den ver-
frhiedenen landwirtschaftlichen Arbeiten wohl bewandert
find. Auch die Wünsche der kleineren Besitzer werden
ausreichende Berücksichtigung dadurch sindeu, daß tagsüber
Gefangene in ganz kleinen Trupps izivei Mann) per-
wendet werden dürfen. Auch Gemeinden werden in
Vertretung der kleinen Besitzer als Arbeitgeber zugelassen.
+ Jn der letzten Zeit haben vielfach Geschäfte in der

Absicht, ihrerseits zur Stärkung des Goldbeftandes bei der
Reichsbank beizutragen, sogenannte „golbene Verkaufstage«
veranstaltet, an denen Zehiiiiiark- und Zivaiizigiiiark-
ftücke iuit einein Aufgcld von 1 bzw. 2 Mark beim Ein-
kauf von Waren in Zahlung genommen werden. Von
seiten der Reichsbank wird, wie die Textilwoche mitteilt,
darauf aufmerksam gemacht, daß dies gegen die Ver-
ordnung des Bundesrates vom 23. November v. J. ver-
flisßh wonach mit Strafe bedroht wird, wer ohne Ge-
nehmigung des Reichskanzlers es unternimmt, Reichsgold-
niiinzen zu einem ihren Nennwert übersteigenden Preise
zu oerwerten, zu veräußern oder solche Geschäfte über
flie zu vermitteln oder dazu auffordert oder sich an-
ietet.

Schweiz.

x Die Regierung der Eidgenossenschaft hat eine Ver-
einbarung mit dem Bankhaus Lee, Higginfon u. Co. in
Boslon auf Unterbringung von Anlciljcn in den Ber-
einigten Staaten bis zur Höhe von 15 Millionen Dollars
zum Zweck der Deckung der Antäufe für Getreide unb
andere in Amerika bestellte oder noch zu beftellende
Materialien abgeschlossen. Die fünfprozentigen Anleihen
sind in drei Abschnitte zu je fünf Millionen Dollar ein-
geteilt, die in einem, drei und fünf Jahren verfallen.
Der erste Abschnitt ist bereits plaziert.

RUßlando

L Ju den Städten nimmt die Steuerung immer
fcharseren Charakter an. Dagegen sind alle Lebensmittel-
preife auf dem flachen Lande gesunken. Zum Beispiel er-
hielt ein Bauer im Jniiern des Landes für ein Pud
Weizenmehl im Jahre 1914 50 Rubel und jetzt 25 Rubel,
fur die Stadtkonfumenten erhöhten sich die Preise für
Milch; Fleisch»und Butter um 25 Prozent, für Mehl um
20 Prozent,» fur Salz um über 50 Prozent. Für Fleisch,
das aus Sudrußland stammt, zahlt der Städter ebenfalls
außerordentliche Preise. Der Unterschied zwischen dem
Eiiikaufspreis und dem Verkaufspreis von Lebensmitteln,
der vor dem Kriege durchschnittlich 100 Prozent betrug,
stellt sich jetzt bis auf 500 Prozent. Die Ursachen sind
der große Wagenmaiigel und der Fortfall des Wasser-
wege .

Dortugal. T
x Nach einer Meldung der »Agence Havas« kam est

in Lissabon infolge der Brottcuerung zu einem Konflikt
zwischen den Arbeitern des Marinearfenals und der
Polizei. Die Polizei wurde mit Steinen beworfen und
machte von der Schußwaffe Gebrauch. Mehrere Personen
wurden gerleht. Nach Arbeitsfchluß fanden neue Zu-
famnienstoße statt. Die Menge wurde mit Säbelhieben
auseinandergetrieben. Die Ruhe ist wiederhergestellt. —
Ob nun wirklich eine Brotrevolte oder ein anderer vielleicht
politischer Grund zu den Unruhen führte, wird wohl nicht
sofort aufgeklärt werden.

Großbritannien. l

+ Die englische Furcht vor dem japanischen Bor-
gehen in Chitin beginnt nun doch allmählich in das
Stadium der Nervosität einzutreten. Auf eine Anfrage
im Unterhause antwortete Sir Edward Gren, er habe den
Text der japanischen Forderungen eben erft erhalten. Die
Regierung ziehe dieFolgen des japanischen Schrittes in
Betracht, um die britischen Interessen, mit denen sie even-
tuell m Konflikt stehen, zu schützen. -— Unterftaatssekretär
Runciman teilte auf Antrage mit, daß der Handel mit
deuticheii Firmen und Zweigfirmen in China gestattet sei.
Nach Ansicht der britischen Regierung sei es jedoch nicht
wünschenswertdaß vbritische Firmen sich mit deutschen
Firmen in China einließen. »Dailn News« schreibt zu
den Erklärungen Grens: »Die Auskünfte, die Sir Edward
Greis gestern uber· die japanischen Forderungen gegeben
hat, waren unbestimmt, aber beunruhigend. Über den
Charakter der Forderungen fcheint kein Zweifel zu herrschen,
sie laufen auf die faktifche Qberherrfchaft Japans über
China hinaus. s

Hmerihz.

x Jn politischen und Handelskreifen der Vereinigten
Staaten beschaftigt man sich gegenwärtig lebhaft mit der
Ankündigung der englischen Oberaufficht über den
neutralen Bauuiwollhaiidel. Botschafter Sir Cecil
Springrice teilte mit, daß die britische Regierung folgende
Verfügungen uber nach neutralen Häfen bestimmte Baum-
wolle getroffen habe. Erstens: Baumwolle, die vor dem
2. März verkauft und zur Verfchiffung bestimmt wurde,
wird durchgelasfen oder, wenn sie angehalten wird, zum
Verkaufspreis erworben werden, wenn die Schiffe nicht
nach dem 31.Marz abgegangen sind. Zweitens: Dasfelbe
gilt für Baumwolle, die vor dem 2. März versichert
wurde, wenn sie nicht nach dem 16. März verladen wurde.
Drittens: Alle Baumwollfrachten die .an obige Behand-
lung Anspruch erheben, muffen vor der Abreise angezeigt
und mit Zertifikaten von Konfularbeamten und anderen
von der Regierung hierfür aufgestellten Behörden versehen
werden Schiffsladunaen nach feindlichen Häer werden
nicht durchaelaffen

Bus Ins- und England.
Berlin, 11. März. Wie das deutsche Komitee für

Senan ngen zugunsten des Roten datbmonds mitteilt
belaust ch das bisherige Gesamtergebnts der Sammlungen
aus 748200 Mark.

manchem 11. man. Der frühere Kultusminifter Anton
Ritter o. Webner, baverifchet Staatsrat im außerordent-
lichen Dienst. ift gestern nachmittaa aeftorben.

A
.
.
.

—
—
—

.1
.

: Frau

Brüsfeh 11. März. Der Generalgouverneur bestimmt
durch Verordnung, daß das Schulgeseb, das den Grundfae
der Schulvflicht einführt und das im September in Krafi
treten sollte. ietzt durchgeführt werden muß. .

 

Lokales und provinziellee. «
Merkblatt für den l3. März.

Sonnenaufgang 62‘ Mondaufgang 5M V.
Sonnenuntergang 557 Monduntekgang 8" N.

  

1711 Französischer Dichter und Kritiker Boileau gest. —- 1719
Jvhaiin Friedrich Böttger, Erfinder des Porzellans gest. —- 1741
Kaiser Joseph II. von Ofterreich geb. —- 1781 Architekt Karl
Friedrich Schinkel geb. —- 1822 Dichter Moritz Graf v. Strachwltz
geb. —-. 1825 Mediziner Friedrich Albert enker, der Entdecker
der Trichinen geb. — 1848 Beginn des ufstandes in Wiens
Sturz Metternichs. — 185l Philolog Karl Lachmann gest. — 1881
Ermordung Kaiser Alexaiiders II. von Ruleand in Petersburg.
— 1904 Hereroaufstaud: Übersall von Owikokorero.

» U Altmetall sanimclii! Es gibt einzelne Gewerbetreibeude,
die von den meiften Menschen etwas über die Achfel an-
gefehen werden. Einer der bekanntefteu davon ift der
Slumuenfgmmler. ebenso wie fein etwas feizliaftcrer Bruder.
der Althandler „Summen. Knochen, altes Eier lauft und
zahlt die hochsten Preise . . .« Über dicfe Jufchrift am
Eingange eines, nicht immer nach Rofcn und Veilchen
dniteudeu Kellers hat sich fchon man-he Generation von
Kindern im Laufe der Jahrzehnte gewundert. Vielleicht
auch lustig gemacht, soweit nicht etwa eines der klüger-en
es verstand. in solch’ einem »Produktcukcllcr« ein Haicniell
oder ahnliche Dinge in klingende Münze anmachen. Daß
man der volkswirtschaftlichen Aufgabe des Lumpeniauimlers
mit folcher Einschätzuug Unrecht getan. ist iclbstoerftändlis:h.
wird doch zum Beispiel das Papier, auf dein unsere Bank-
noten und Reichskaffenfcheine gedruckt find, ausschließlich
aus Lumpen hergestellt. Aber die vollständige Ehrenrettung
des Altmaterialhandels hat doch erst der jetzige Weltkrieg
gebracht. Die Engländer sperren uns die Zufuhr alles
nioglichen Materials, in erster Reihe sämtliche Metalle ab:
wer sorgt nun hauptsächlich dafür, daß ivir für unseren
Bedarf zu Muuitions- und Friedenszwecken doch immer
neue Zufuhr heraiibekomment Altnietallfammlungen großen
Stiles Callerdings fast ausfchließlich patriotifcher Natur und
nicht zu Handelszweckeiu sind es, die bereits große Mengen
solcher Dinge ans Licht gebracht haben und sicherlich noch
großere heroorziehen werden. Dort liegt ein alter Kupfer-
kessel auf dein Boden, da finden sich alte längst entzwei-
gegangene Wafferfpeier, oft sogar noch unnüß an der Dach-
traute hängend, an einer anderen Stelle ist zerbeultes
Nickelgefchirr und anderes mehr vorhanden, das jetzt im
Schmelztiegel der Geschützgießerei eine fröhliche Auferstehung
feiern kann. Je mehr solchen Materials ans Licht gebracht
und neuer Verwendung zugeführt werden kann, um so besser
ist es für uns, auch wenn man bereits an die Zeit nach
dein Kriege denkt. Denn es ist aus hier nicht naher zu
erorternden Gründen nur günstig für unfere Währung und
unseren Kredit in der Welt, wenn wir unsere im Lande be-
findlichen Vettände an Neumaterial nicht mehr fchwachen
als unbedingt notwendig und dann nicht sofort gar zu große

 

l Mengen im Auslande zu beziehen und zu bezahlen brauchen.
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' -. ·ssinchtnise
« Für die Kaiser Wilhelm-Spende deutscher

Frauen gingen weiter ein:
Ungenannt Z um, Frau Rentier Förster 5 Nik.

8 Mk» frühere Sammlungen 159 Mk., zusammen bis jetzt

16? Mk.
Weitere Spenden nimmt die Geschäftsstelle dankend an

Al
l

i- Zur Bekämpfung der rusfischen Läufeplage
gingen folgende Beiträge ein:

Lehrer Tarrass 1 me, Frau General o. Reißwitz Z M.
Frau Wessely 50 Pf., Frau W. 1 m2., Frau U. 1 m1.,

33. 1 me, Rentier Förfter 2 Mk» CD. Weisser
.1 me, 10,50 Mk., frühere Sammlungen 226 m1.,
zusammen bis jetzt 236, 50 mr.

’ Wir bitten um- weitere Zuwendungen bis zum is.
d. Mis. «

Huflciärenae Worte über die hingewiein
Die in diesem Blatt vor kurzem veröffentlichte zeich-

nungsauffsoirderung auf die neue 5proz. Deutsche Reichs-
anleihe (Zweite Kriegsanleihe) enthält den Vermerk

»unkündbar bis 1924«
Diese Bedingung ist in manchen Kreisen des Publi-

kums als ein Nachteil für den (Erwerber ber neuen Schuld-
verschreibung aufgefaßt worden, während sie in Wirklich-»
keit einen großen Vorzug darstellt. Was besagt
benn dise Bestimmung ,,unkiindbar bis 1924«? Nichis an-
deres als daß. das Reich die Anleihe mindestens bis
zum Jahre 1924 mit 5 Prozent verzinsen mag, unb daßl
es vorher weder den zinsfuß herabsetzeiy noih vorher den
Unleihelsefrag zurückzahlen darf. Der Unleihebesitzer lleibt
mithin bis 311m Jahre 1924 in dem ungestörten Genuß-
bes für ein Wertpapier von dem Range der Deutschen
Reichsanleilke außerordentlich hohen zinsfußes von ö Pro.
zent. Will das Reich nach deinl Jahre 1924 nicht mehr
5 prozent zinsen zahlen, so muß es dem« Unleihebesitzer
die Wahl lassen zwischen Kapitalrückempfang und niedri-
gercm zinsfuß.. Das heißt, wer heute 981/2 mr. für 100
Mark Nennbetrag der neuen Rteichxsanleihe zahlt, muß,
wenn das Reich nach dem Jahre 1924 nicht mehr 5 pro-
zent geben will, die vollen 100 Mark ausgezahlt er als.en. 

 

So unb nicht anbers ist die Bestimmung ,,unkiindb.·-r bis
1924-“ aufzufassen Ganz irrig ift bie Annahme dass bes:
Unleihebesitzer sich vor dem Jahre 1924 bas für
bie Anleihe aufgewandte Geld nicht wieder vers-stafer
kann. Die Reichsfinanzoerwalung zahlt zwar, wie schon
olen gesagt, das Kapital vor dem Jahre ‚192.1 Hist allriicb
Es wird aber jederzeit möglich fein, ein W«crtpapier von
den hohen Eigenschaften der Deutschen Reichsanleihe durch
Vermittelung der Reichsbank oder anderer Banken und
Bankiers zu veräußern, unb nach menschlicher Voraussicht
wird der Anleiheerwerber bei einem Verkauf für 100 mr.
Anleihe nicht n'ur‘ ben‘ aufgewandten Betrag von 98,50
Ml.,l sondern wahrscheinlich einen nennenswerten Aufschlag
erzie en.



Eine Schuldverschreibung des Deut-
chen Reichs ist jederzeit zu Geld zu ma-

cb. e n. Entweder, wie sehen gesagt, diurch Verkan oder,
wenn das Geld nur voriibergetjend ge«.rauicht wird, durch
Verpfändung der Anleihestiicke bei den öffenilichen

Darlchiiskasscii.
Wer durch Inanspruchnahme der Dairlehnskasseii sich

Geld zum Erwerb von Kriegsanleihe verschafft, braucht
auch nicht zu besorgen, daß. nach einigen Monaten oder
überhaupt zur Unzeit die Rückzahlung- von ihmi verlangt
wird. Die Darlehnskassen sind eine öffentliche Einrichtung,
die gerade in erster Linie den zwcck »erol.it, Den emin-

tümern von Wertpapieren eine Geldbeschaffung durch Ver-
pfändung ihrer Papiere zu ermöglichen. Das Publikum
darf infolgedessen mit Bestimmtheit auf größres Entgegen-
kommen der Darlehnskassen rechnen. —- Bei dieser Ge-
legenheit feig daran erinnert, daß den gumi Zwecke der
Einzahlung auf die neue Kriegsanleihe zu entnehmenden
Darlehen bis auf weiteres ein Vorzugszinssatz —- zurzeit
5% ftatt 5% Prozent — eingeräumt wird.

Alles in allem-s: es gibt zurzeit keine bessere Kapital-
anlage als die Deutsche ltriegsanleihe. Und so begreiflich
und wünschenswert es auch ist, wenn das Publikum bei
der Verwendung seiner Spargelder Ueberlegusng lind Vor-
sicht übt, so darf es noch im vorliegenden Falle ohne
weitres d s Si »er""«eitsgefiihl haben, daß den Interessen
nicht besser als durch eine rege Beteiligung an der Zeich-
nung auf bie Uriegsanleihe gedient werden kann.

* R.-G.-V. Die Generalversammlung unserer Orts-
gruppe findet morgen, Sonnabend, den ig. d. Mis.,
abends 8 Uhr im Hotel „Schneefc-ppe” sta-:t.

* Der Kaufniiinnische Verein hielt am Mittwoch
abends %9 Uhr eine Sitzung im Vereinslokal Hctel
,,Preuß.ischer Hof« ab, in der beschlossen wurde, die mo-
nailichen Sitzungen wieder regelmäßig abzuhalten. Von-
der Abhaltung der diesjährigen Generalversammlung wurde
Abstand genommen Die Beiträge sollen in voller Höhe
von den nicht eingezogenen Mitgliedern erho.en werden.

_ “Vom Kriegsnotrecbt.
Juristische Plalldcrei von Rechtsanwalt Dr. Albert Baer.

Die Anwendung des Kriegsnotrechtes ist wohl im
ganzen deutschen Volke wohltuend empfunden worden;
nirgends sind Klagen laut geworden; der Ausgleich der
Interessen zwischen Gläubiger und Schuldner hat sich ohlie
größere Reibungen vollzogen. Deutschland kann stolz
darauf sein, daß es ohne »Moratorium« auskam: sein
Recht, sein Gericht, die Parteien haben sich im wesentlichen
auf der Höhe ihrer Aufgaben gezeigt. Nicht zuletzt, weil
der Gesetzgeber, hier der Bundesrat, schnell und glüctlich
den Anforderungen der Zeit nachgegeben, bie gesammelten
Erfahrungen prompt verwertet hat; entstehenden Mängeln
wird dadurch abgeholer und Unzufriedenheit im Keime
erstickt. St- auch diesmal wieder. «

Wir erinnern uns der Schutzgesetze zugunsten der
Kriegsteilnehmer vom 4. August 1914: Damals in den   

ersten Tagen, als die wirtschaftliche Gestaltung der Dinge
noch nicht zu übersehen war, mußte ohne Rücksicht auf
andere in erster Linie der Kriegsteilnehmer geschützt
werben, ihm mußte seine wirtschaftliche Stellung nach
Möglichkeit erhalten bleiben. Darum die uns ja bekannte
Bestimmung des Gesetzes: Ein Prozeß gegen Kriegs-
teiliiehmer wird unterbrochen, b. h. er hat bis zum
Ende des Krieges zu ruhen, irgenbwelche prozeßs
rechtlich bedeutenden Handlungen dürfen nicht vor-
genommen werben. Und dazu die weitere Vorschrift:
Wenn die im Felde befindliche Partei einen Vertreter hat,
so soll zwar das Gericht nicht ohne weiteres von Anits
wegen das Verfahren unterbrechen, es soll aber doch auf
Antrag des Vertreters das Verfahren aussetzen, so daß
alich in diesem Falle praktisch nichts unternommen werden
kann. Wie gesagt, waren diese Bestimmungen zu Beginn
des Krieges notwendig und richtig; damals mußte nur
auf das Interesse des Kriegsteilnehmers Rücksicht ge-
nommen werden. Jetzt aber, nachdem schon Monate ins
Land gezogen sind, hat sich gezeigt, daß die wirtschaftlichen
Verhältnisse eine gewisse Absclnvächung des Vrinzips:
»Schut3 nur dem Kriegsteiliielimerl« erfordern. Wenn es
sich beispielsweise um einen wohlhabenden Kriegsteilnehmer
handelt, der einen Anwalt bestellt hat, während auf der
andern Seite ein nicht fo wohlhabenden durch den Krieg
auch in feiner Existenz betroffener Gläubiger steht, so wäre
es ‚offenbar unbillig“, deui Kriegsteilnehmer eine Aiisselzung
zu bewilligen, hier muß der Gläubiger geschützt werden«
auch wenn er nicht im Felde steht. Run werden nicht alle
Fälle so traf} liegeli wie der genannte; aber überall, we
die Anssetzung „offenbar unbillig ift“, muß sie verweigert
werden. Unsere Richter werden sicherlich wie bisher einen
offenen Blick für die durch den Krieg geschaffene wirt-
schaftliche Lage haben lind sie werben —- oft allch mit
Hilfe der. Anwälte — richtig entscheiden, wann die Aus-
sehnng „offenbar unbillig“ wäre; der Richter wird dabei
die Interessen des Gläubigers lind Schuldners abwägen,
wird vergleichen lind alle wesentlichen Umstände des Falls
in Betracht ziehen; allerdings nach dem Sinne des Kriegs-
geirtzes im Zweifel die Interessen des Kriegsteilnelnuers
vorgehen lassen; wenn mit ihnen die Fortsetzung des Ber-
fahrelis nicht vereinbar ist, so wird auch der Nachteil der
anderen Partei außer Betracht bleiben müssen, denn unsere
Soldaten sind des Schutzes nach jeder Richtung hin wert.

Ebenso muß in dem Falle, in dem die im Felde
befindliche Partei ohne Vertreter ist, die Unterbrechung
dann fortfahren, wenn diese „offenbar unbillig« ist. Es
hat sich gezeigt, daß dank der soliden Grundlage unseres
deutschen Wirtschaftslebens viele Geschäfte weitergeführt
werden und mit gutem Gewinn arbeiten. Soll nun, wenn
solch ein Geschäft von der Ehefrau, Verwandten usw. des
im Felde befindlichen Jnhabers weitergeführt wird nnd
mit Erfolg weitergeführt wird, die Klage gegen dleies
Geschäft unb feinen Inhaber nur deshalb nicht fortgeliiisrt
werden, weil der Inhaber im Felde ist und reinen
formellen Vertreter hinterlassen hat? Das wäre »osi«isn"oar
unbillig«l Jn solchen ,,offenbar unbilligen« Fallen —-
hierüber gilt das oben getagte — soll nun nach ben
neuen kriegsrechtlichen Bestimmungen das Ger: .it
auf Antrag der anderen Partei dem im Felde  

befindlichen einen Vertreter bestellen dürfen,« f0-
daß dann» dem Verfahren Fortgang gegeben werden
kann. Die Bestellung dieses Vertreters soll dann

:· dein im Felde befindlichen mitgeteilt werden —- eine neue
Notwendigkeit für den ordnungsmäßigen Betrieb bei ver
Feldvvstl —— unb der im Felde befindliche soll das Recht
haben, ben ihm bestellten Vertreter abzulehnen, wenn er
einen neuen bestellt. Jst also einmal in einem ,,offeiii-.ir
unbilligeu“ Fall vom Gericht ein Vertreter bestellt so
kann der im Felde befilidliche nicht überhaupt mit ver
Angabe, der Vertreter Passe ihm nicht, die Bestellung ruck-
gangig machen; er kann den bestellten nur ablehnen, w an
er klar und deutlich angibt, wer fein Vertreter sein .oLI.
denn lonst würde die Bestellung ja wirkungslos sein. Die
Kosten der Bestellung hat der Gegner zu tragen.

Es ist im Interesse der Rechtspflege und des wirt-
schaftlichen Lebens, daß auch diese neuen Vorschriften ves-
Bundesrates rasch im ganzen Volke bekannt werden, d unt
sie segeusreich auf das Wirtschaftsleben wirken töli ext.
liberdles werden auch unsere Richter in den ein«-. n
Prozenen die Parteien oeraulaften, die zweckentsprechiiluen
Anträge zu stellen. «

einem N silisiaikii
Evangelische Kirche.

I

Sonntag, dsen 14. März (Tätare), vormittags um 9 Uhr
Beichte und hl. Aben-dlmabl. — Uini 9% Uibr ansang
des Gottesdierisses — Kollet-se fiir die evang-clisch-i·iri·h-
liche Gemeinde-pflegte

Mittwoch, den I7. Mier, nachmittags ll‘iI 5 Ulsr Pas-
siirinsasesttesdicnst, verbunden mit der Kriegsbetscunise nnd
im Anschluß Beichte und hl. Abendmahl.

Rath-Asche Kirche.

Sonntag: 6% Uhr hl. Messe, 9 Uhr Prediglt und Hoch-
amt, 2 Uhr Kreuzwegandacht lind hl. Segen.

An Wochentageir 6% unb 7% Uhr (außer Dienstag unb
Donnerstag) bl. Messe.

Mittwoch: abends 7% Uhr Fasten-predigt
Sonnabend: abends 7 Uhr Bittandacht
Gelegenheit zur hl. Beicht: täglich vor der hl. Messe,

Sonnabend auch von 5 Uhr nachmittags ab und wäh«
rend der Bittandacht.

Christliche Gemeinschaft (innerhalb der Laiiidseslirclx).
Lokal: Salzgassse 9.

Jeden Sonntag (ausgenommen ersten Sonntag im Monat)
nachmittags q. Uhr: Versammlung Jeden Dienstag,
abends 8 Uhr: Jugendbund.

 

Evangelischsaltlutherische Kirche in beriflpberf.

Sonntag, ben 14 März {Statue} vormittags %10 Ubr

Predigtgottessdiensh Pastor Sir. Dr. Nagel.
Donnerstag, den 18. März, nachmittags %5 Uhr Passions-

geittesdienst und Kriegsbetstunde

 

 

Dichtung? Zur billigen Qiiellei
Große Auswahl in betten: und Knaben-Garderoben. Falteniappen,
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Deutsche Frauen und Mädchen!
Zum Geburtstage Sr. Majestät des Kaisers haben

sich vielle deutsche Frauen zusammengefunden in dem in-
nigen Wunsche, ihm- in diesem ernsten Jahre, das ihm

RadfahrersAnzügen, Pelerinem Donner Mänteln, Arbeitskleidern,

Wäsche. Schirmen und Stöcken. sowie sämtlichen Schuhwaren für Herren
Damen und Kinder :: Annahme von Schirm-Neparaturen

deremsAuzüge v. 10—80 Mk Herren ‚ernennt Schnür- nnd

 

, Warmbrunn,

Gartenstraße nnd Landbausweg 8.

Eip.1iiiit.muveis-Aquisv. Z-——12 ein. SOMUMWM V0717s50·-12MF· Am 13., l4. unb 15. März: eine s0 schwere Bürde auferlegt lim- eine besondere
TiefsinArbeitshofm v. 2—8 am. DZYHXTZRZFIZZUUFZIZEIT-mur- Freude zu bereiten. Wisr hoffen dieses zu erreichen, daß
Leitsstimtioseu v. 1 im. an gamg'„,m‘„6m„m {,2 {'25 i‘m. auch wir Frauen trotz all’ des- Teides, das der furcht-

Leder-lr;-atiesitiiilse für Tanten n. Herren
in allen ‘Brcibiageu.

Mädchen- u. stiiiderftiesel in großer
Auswahl

bare Krieg uns gebracht hat,
in unwanbelbarer,
blicken.

Gleichzeitig wollen wir eine

mit vollem Vertauen und
hier EinsegnungssAnziige th ehrerbietiger Anhänglichkeit auf ihn

Wollene Unterkleidung
Kostiiuiröcke’ Rnckfäcke, Hemden,

DieletztenTUgc
von Pvmpkji

   

 

   

   

   

  
 

     

   

     
   

   

 

    

 

  

 

  

    

 

   

  

   

   

 

 

  

 

   

. - - OamewPantosfsln v.40 Pf» Kinder- »HeiStrümpfe zu billigen Plcnen « · . .‚.

· W °' « « K ' Wl l S i iDamen-Blasen nnd Handtaschen Fiszchnhe n. kangschäftige Stiefel 2 Seil, In 6 Stiften. ‑ mspr I he m: oen e emfcher Frauen J.
in großer Auswahl in großer Auswahl Diesen arandioieu Kunstsilni habe ' « . .. „ » ' —-

F i- d - h M B a S b :;» krh nur aidif IlsTiiilicdbsechniiliixzil z- famtneli;5 die dem. Käfer fit: vatekllandgclåe Zwerge zleir s-
e - «-"·ss W i „.2 Ulme", nn 111011616) Ich iiwzc :‘ reien e ii un ete t wer- en os . i er wir ’e e

MEG 55ml“ ggf a Es “32:", Etui“ s ikslltälrllaälllfläERST;lt:cl)1:l;cljllif?sc;liln- H· deutsche Frtfalsix esg aglsf Ehrensache bxtrachtem dabei nicht zu 2,:
« i , e“ - O« . ) . c . -, ,-s «« i ·xl’ ‘ m' e , sc »-««.-» .-

agttfchbergervtmftc „im, man“ hat" im ' Preisanfichliig geben Meineng fehlen. _ '
Mitglied bes Rabattnsparaßiereins. ftercn Unkosten bitte ich durch "-" WIV forbern Alle d eut s d? en Fk a U en U n d ""-

...‚.... .- - zahlreichen Besuch zu miterstiiticu l M äd ch en ohne Unterschied des Standes auf, sich an
sein«-«,k-i·.«;-,-xi;«,2j-.s«.-.-«-.»..a—;·.«.-.«..«.«i-. «.,-«.·,·i-.».,-;,-z««.,».» der Sammlung der Namen und der Spende zu beteiligen,

um'mlüge zU J Auf sßümflflm Das fchwarge Meer Natur damit die Kundgebung möglichst eindrucksvoll wird. ,
.. I' D’sn te die ' · ° Zeichnungen können erfolgen bei den meisten Banken, ,-:-·..

I.;;- lmksmckmitikess.kk)cbc,1:zi.jll«ken J. Qluoaufttn gegen Qluguftin. 5511m. bei cDorrftanblsbamen ber Frauenvetreine und bei Ver- «
s sitt da imbu ) .. Kriegsausgabe. AktnelL » . .

· ;«« »,»,,,,·,«»»Y«.«.»M«,WMH..«F..»«,.;»·7.« »»·,» ««z B l‑. i t. i biIli i trauens-perfonen, welche auch fnr die Verbreitung des
e no [He e“ T-4.««. “9’ EIN-»siij is Mit-Ei « er m f es: ., ges Pf aster· Aufruf-es durch die Ortspresse sorgen. Nur dann kann

2-,— »I; ;- · ä. -..«' ,3 tBoulbots Eetggtlfgeiche H etwas Großes gelingen, wie es sicher dem Wunsche der »
2 Stück 1 Pfg vorrätig F« ”_2 H‘x‘f.’ s . um. beutfchen {grauen entfprechen Würde. ‚J1.

. If i’fmelle  ż Die Beträge werben an bie Depositenkasse der Darm- "-"-«"«
Niltihi‘itihißfl iltid Tageblatt Wiss-EV- cåxgssfanvenj .-«««Y nehtung! ftöbter «Bank in Berlin-Zehlendorf, Hauptstiiaße, abgeführt, *

·· M" « is, die Bogen mit den Namen, auf die besonderer Wert ge- ,2
. . - o BE €33 aiciicträlclggä" »Ti- EILT KrißgSfl‘außn! legt wird, an das Gymsnasium in Berlin-Zehlendorf. ..

iir ein Mädchen - « Frauen, deren Männer im Felde Der Arbeitsansschuß: ist«--
'"7-.""'t:ii:\9??” « r? · « ' . - «I ‘ MJZJYWIIIHEYVZJSHlexsexttoås Frau GymnasialdirFischey Frau Ministerialdir.Halle, J

Welches zU«Osiern aus der Schule haben ‚an iebem Sonnabenb bis: Berlin-Zehlendorf. Berlin-Zehlendorf. er·
kommt, ltwird SttellMgldän glneclrn J ‚ · « .. . auf weiteres freienZutritt im Kinn. Frau Geh. Regierungs-rat Nichter,

. e U N - ' « ' ‚ '.-

åfetkhsei gFelekfh kaguumgNkUe . eiserkeixxhiberschlegiugiiks Auch Ihnen im m biefer schweren Berlin-Zehlendorf.
Katarrh, morgen .- a ",

Gasse 1, I. Stock.
WANT-W
 

 

    

 
 

  
      

    
      

  
  
  
  

     

««"Ä·,«·:· Keuchhnstemsowiizals Vor- i
heugnng geg. Efrlialiuugem
daher hoclnvilltonnncn

Jedem Krieger-!
“In“ not. begl. Zengnisse vvn T

Aerztcn nnd Privaten
.:.·-,- I verbiirgcndensicherentskrfvlg

TI:-;·«-'«:. Appetitanregendc, fein- HEXE
! schnieckende Bonbvnc3.

Pakct 25 Pfg. Digsp Ho Pfg.
« Kriegspackliilg15P1.,keins-Bart

"' Zu haben in Apotheken sowie JI"-;-:-,-
bei Berthold Sclniilier,
Inhaber: Max Schüssen

in Warnibrnnn.

 

Visiten-Karten
 Ost-Istsam

liefert in jeder Ausführung
Blichdruckerei der

»Nachrichten und Tageblatt«.  

Zeit etwas Zerstreuung gegönnt,
besonders die Kriegsansgaben wer-
ben Sie intereffieren. Sowie der
Humor unserer Helden im Schützen-
graben nicht alle wird, soll auch
am heimatlichen Herd. den unsere
braven Trupven so tapfer verteidigen,

keine Trübsal einnisten.

Anfang an Wochcntagcn G Uhr.

All Sonn- u. Feiertagen nachm. v. 3 bis
5 Uhr große (Huber: nnd Familien-
Vorstellling, dann von b bis 11 Uhr
das Halipturogramm

Hochachtnngsvoll Paul Grabs.

»- “

»Bist-ei sites-eigener
nach Prof. Herxheilner tötet jede Land
in 3.} Minuten. Feldvostbrief 20 Pfg.,

in Drogerien _nnb Silvothefen.
Carl Silbe, Nachfolger, Breslan 8.

 

  
lich quittiert wird.

Spenden werden auch in der Geschäftsstelle der »Noch- ._.
richten unb Iageblatt“ entgegengenommen, worüber öffent- ·-

 

Hie haben Recht
wenn Sie sagen Jnserieren kostet Geld.

Wenn Sie aber behaupten, daß Ihnen die

Jnsertion keine geschäftlichen Erfolge bringt,

bann haben Sie nicht rech !
W
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